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Vergleich der fossilen Bryozoenriffe 
der Halbinseln Kertsch und Taman mit 
anderen riffartigen zoogenen Bildungen. 1) 

t Nikolaj Andrusov. 

Die Bryozoenriffe des oberen Sarmatikums zeigen eine Reihe 
interessanter, eigenartiger Merkmale, die wir ausführlich in der Arbeit 
,,Die fossilen Bryozoenriffe der Halbinseln Kertsch und Taman" be­
handelt haben. Es ist selbstverständlich, dass die von uns beschriebenen 
und besprochenen Bryozoenriffe und riffartigen Bildungen viel Gemein­
sames mit anderen riffartigen Bildungen haben; es gibt aber natürlich 
auch Unterschiede, je nach der Natur des Bildners. In folgenden 
Zeilen wollen wir einige Eigenschaften verschiedener riffartiger Bildun­
gen, sowohl recenter, als auch fossiler schildern, welche uns helfen 
werden, auch unsere Bryozoenbauten besser zu verstehen. 

I. Vergleich mit recenten Korallenriffen. 

Die gegenwärtigen zoogenen Riffe sind fast ausschliesslich Korallen­
riffe. Andere sessile Organismen erscheinen äusserst selten als selbstän­
dige Riffe, meistens beteiligen sie sich nur als untergeordnete Riffbildner, 
wobei die Korallenstöcke ihnen oft nur als feste Unterlage für ihre 
Entwicklung dienen. 

So nehmen Lithothamnien, M illeporiden, Bryozoen, Serpeln am Baue 
der Riffe Anteil. J. Walther hat in seiner Einleitung in die Geo­
logie eine treffliche Darstellung der allgemeinen Verhältnisse der 
heutigen Korallenriffe gegeben. Es wäre vergebens alle Eigenschaften 
der Korallenriffe bei unseren Bryozoenriffen wiederfinden zu wollen. 

1 ) R e m a r q u e d e 1 a r e d a c t i o n. Le present memoire de feu N i c o l a s 

An d r u so v, membre de l'Academie des sciences a Petrograd, a et.EI prepare d'apres 
leg manuscrits par son fils D i m i t r i j A n d r u s o v. Ce memoire est Ja continuation 
du travail bien connu de N. An d r u so v: ,,DiP- fossilen Bryozoenrijje der Halbinseln 
Kertsch und Tamar.," (Kiev, 1909--1912, Jmpr. Kulzenko) et contient les materiaux 
qui etaient destines a etre imprimes comme quatrieme fascicule de cette edition. 
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Ohne Zweifel sind die obersarmatischem Bryozoenriffe auch Seicht­
wasserbildungen, wir wissen aber nicht, ob diese Riffe wie die Mehrzahl 
der Korallenriffe bis zur Oberfläche reichten. Im Gegensatz zu den 
Korallenriffen, welche ein stark bewegtes Wasser bevorzugen, lebten 
unsere Bryozoenriffe in einem sehr ruhigen Wasser, wahr­
scheinlich in vom Wellenschlag gut geschützten, lagunenartigen Becken. 

Im Gegensatze zu den recenten Korallenriffen, war k e i n g a n z 
r e i n e s W a s s e r für das Gedeihen der Membraniporariffe not­
wendig. 

Zur Ansiedlung der Korallen ist meistens ein fester Untergrund 
notwendig. Dass die Membraniporen der Bryozoenriffe für ihre Ansie­
dlung keinen festen Grund im obersarmatischen Becken von 
Kertsch und Taman brauchten, hat schon Abi c h bemerkt. Da die 
recenten Membraniporen in der Bucht von Kertsch und im Asow'schen 
Meere auf Holzpfählen und Stangen einen Stützpunkt finden, stellt 
sich die Frage, welcher Umstand die Bildung erster, wennauch kleiner 
Knollen des Membraniporakalkes herbeiführte. Ich glaube, dass es 
A 1 g e n w i e s e n waren, welche, von den Membraniporen über­
wuchert, die erste Anlage für weiteres, schnelles Wachstum der Mem­
braniporen gaben. 

Die heutigen Korallenriffe erscheinen meistens als Saumriffe, 
Strandriffe, Barriereriffe und Atolle. Die Form, i:ri welcher die Bryo­
zoenbauten von Kertsch und Taman vorkommen, stimmt mit keiner 
jener Formen überein. Es wäre vielleicht möglich, einige Analogien 
nicht in der allgemeinen Form der Korallenriffe, sondern in Details 
derselben zu suchen. 

Auf der Karte, Taf. XXXVI in der Schrift von Agas s i z 
,,A visit to great Barrier Reef of Australia in the Steamer „Croydon ". 
(Bull. of the Museum of Comparative Zoölogy at Harvard College, Vol. 
XXVIII, No 4) sieht man ein aus kleinen Inselchen bestehendes langes 
Riff, welcherstere eine Verteilung darstellen, ähnlich der Verteilung der 
Bryozoenkalkzüge von Kertsch und Taman. Auch die Verteilung der 
Korallenbänke auf der Karte, Taf. XIV der Schrift von Agas s i z 
„The elevated Riff of Florida" (Ibidem, Vol. XXVIII, No 2), welche 
den Meeresboden östlich von Old Rhodes Key und Key Largo an der 
Südspitze von Florida darstellt, erinnert etwas an die Gestaltung der 
Bryozoenriffe von Kertsch. 

Noch ein Unterschied existiert zwischen den Korallenriffen und 
unseren Bryozoenriffen. Die heutigen Korallenriffe sind echt oceanische 
Bildungen und wachsen im normal salzigen, warmen Wasser. Welche 
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Temperaturverhältnisse in dem Becken herrschten, welches die Kertsch­
Tamaner Bryozoenbauten erzeugte, bleibt uns unbekannt; doch ist es 
sicher, dass es ein brackisches Wasser enthielt. Darauf weisen erstens 
die Armut der in den Bryozoenkalken vorkommenden tierischen Reste, 
das gute Gedeihen der M embranipora reticulum im Brackwasser des 
Azowschen Meeres und in den Lagunen von Commacchio, dann das. 
Vorkommen kleiner embryonaler Membraniporariffe in den Bakuschich­
ten der Insel Celeken, welche eine der heutigen kaspischen nahestehende 
Fauna . enthalten und endlich der Charakter der Diatomeen aus den 
umgebenden Schiefertonen hin. Auch die stratigraphische Stellung des 
Bryozoenkalkes als höchstes Glied der sarmatischen Stufe und an der 
Basis der mäotischen bestätigt die brackische Natur des Bryozoen­
kalkes, weil sowohl die sarmatische, als auch die mäotische Stufe zum 
Typus der „euxinischen" Ablagerungen gehören. 

Es ist klar, dass man an den recenten Riffen meistens bloss die 
äusseren Verhältnisse derselben beobachten kann .. Die innere Struktur 
der Korallenriffe kann man nur an den sogenannten gehobenen Riffen 
und an fossilen Riffen gut studieren. 

II. Vergleich mit fossilen Korallenriffen. 

In dieser Hinsicht stellen silurische Riffe der Insel Gotland sehr 
viel Interessantes dar. Im Vergleich mit den recenten Korallenriffen 
sind diese Riffe zwar unbedeutend, für uns aber umso wichtiger, da 
sich die Kertsch-Tamaner Bryozoenriffe, obwohl für Bryozoen von 
kolossaler Grösse, mit den recenten Korallenriffen nicht messen können. 

Die silurischen Korallen- oder Stromatoporariffe von Gotland sind 
in letzter Zeit von 0. Wim a n1 ) und von },tf u n t h e untersucht 
worden. Nach Wim a n's Beschreibungen fällt uns die grosse Aehn­
lichkeit dieser Riffe mit unseren Bryozoenriffen auf. Auf dem nörd­
lichen Teil der Westküste Gotlands fiel dem Autor auf, ,,dass die Küsten­
strecken zwischen Häflingsklint und Stenkyrkehuk, im Gegensatz zu 
dem, was ich in anderen Teilen von Gotland zu sehen gewöhnt war, 
keine zusammenhängende, etwa gleich steile Falaise bildeten, sondern 
in hohe s. g. ,,Klintar" zerstückelt waren, welche etwas weiter gegen 
das Meer hinausschossen und oft Vorgebirge bildeten ... Diese „Klintar" 
waren untereinander von schwach landeinwärts gebuchteten, bedeutend 
niedrigeren, zusammenhängenden Strecken der Ufersteile verbunden." 

1) G. Wim an. Ueber silurische Korallenriffe von Gotland. Bulletin of the 
Geological Institution of the Univ. o f Upsala. 1898. III. 2. N 6. (Siehe ebenfalls die 
Arbeit R. W e de k in d u. K. V r i p p - - Die Korallenriffe Gotlands. Centralbl. 
f. Min. B., Stuttgart 1930. D. A.) 
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Die Untersuchung der Klintar hat gezeigt, dass dieselben aus einem 
kompakten, ungeschichteten Korallenkalk bestehen, während da­
zwischenliegende Uferfalaisen aus Kalksteinschichten mit Mergellagen 
zusammengesetzt sind. Es existiert also eine grosse Analogie zwischen 
diesen Bildungen und jenen von Kertsch, wie dieselben am Asow'schen 
Meere zwischen Akmanaj und Krasnyi Kut oder bei Takylburun er­
scheinen. Die Hauptmasse der Klintar besteht nach Wim an (p. 313) 
„aus einer gar nicht oder undeutlich geschichteten Linse aus kompaktem 
Kalkstein, welcher gegen den deutlich geschichteten Kalkstein mit 
Mergelbändern, worin er eingeschaltet liegt, scharf abbricht" ... 
Jeder Klintar hat eine ziemlich geringe Verbreitung in der Horizon­
talebene. Vor denjenigen „Klintar", welche die Vorgebirge bilden, 
liegen grosse Anhäufungen abgestürzter Blöcke. Auch in dieser Hin­
sicht existiert eine Aehnlichkeit. Die Gotländer Riffe bestehen nicht 
aus Korallen allein, sondern es beteiligen sich auch Stromatoporen 
und Kalkalgen daran. Als Unterlage der silurischen Riffe dient oft 
ein Krinoidenkalk; also dienten die Krinoidenreste als feste Unterlage· 
für die ersten Korallenansiedlungen. Man bemerkt ebenso, wie auf den 
Bryozoenkalkknollen von Panagia, dass die silurischen Riffkalke etwas 
in Mergelschiefer hineingesunken sind, was W i m a n, so, wie ich, 
durch die Schwere der wachsenden Korallenmassen erklärt. Was das 
Verhältnis zwischen dem Riffgestein und den es umgebenden geschich­
teten Massen anbelangt, so sagt W i m a n, dass oft sedimentäre Lagen 
in die Linsen hineinragen. ,,Ferner beobachtet man, dass ein oder mehrere 
Lager, welche solange sie in dem Sedimentationgebiet ihren Verlauf 
haben, verhältnissmässig dünn sind, bei ihrem Zusammentreffen mit 
der Rifflinse aber plötzlich anschwellen, um sich bald in das ungeschich­
tete Riffgestein zu verlieren. Ebenso keilen Linsenenden zwischen den 
sedimentären Lagern aus." Es erinnert sehr an das Auskeilen der Bryo­
zoenkalkknollen bei Pangia, im Profil von Takylburun usw. 

H. M u n t h e beschreibt auch ein interessantes Riff auf Gotland 
und zwar an dem Profil des Lau-kanals. Die Zeichnung 2, Seite 12 
zeigt uns Riffe in zwei Niveaus. Das untere Riff bildet eine flachlinsen­
förmige Anschwellung des dolomitischen Kalksteins d 2 mit Strophomena 
impressa Bind s. 

Das obere Riff ist mächtiger und gehört zu dem Schichtenkomplex, 
welcher zwei Facies darstellt: die eine Facies ist in Form m e r g e l i g e r 
Kalkschiefer, die andere in Gestalt ungeschichteter, hauptsächlich aus 
Stromatoporen aufgebauter Kalkstein-anschwellungen mit unter­
geordneten Mergelpartien vorhanden. Der ungeschichtete Kalkstein 
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bildet im Profil zwei grosse Massen. Die gegeneinander gerichteten 
Seiten der beiden Massen sind ganz steil und die Mergelschiefer lehnen 
an 'diesen steilen Wänden des Riffes, wobei die zweite Masse in die 
Mergelschiefer in Gestalt von drei kleinen Keilen hineingreift. Rechts 
liegt die Riffmasse auf den Mergelschiefern sozusagen stufenförmig. 
Die zweite Masse endet links mit einer stark geneigten Böschung, auf 
welcher die Mergelschiefer auch in geneigten Lagen liegen. Von oben 
sind hier die Riffe und Mergelschiefer abradiert. Die Mergelschiefer sind 
reich an Fossilien (Bryozoen, Brachiopoden, Girvanellen). Die Riff­
kalke sind arm an Fossilien. 

Das Mitgeteilte überzeugt uns, dass zwischen den silurischen Ko­
rallen- oder besser Stromatoporenriffen einerseits und den gleichalterigen 
geschichteten Mergelschiefern andererseits, ähnliche Verhältnisse herr­
schen, wie zwischen dem Membraniporakalk und den ihn umgebenden 
Schiefertonen. Sehr instruktiv und in vielen Hinsichten an unsere 
Bryozoenriffe erinnernd, sind die Fist u 1 i p o rar i ff e im Ober­
silur Nordamerika's. Sie gehören nämlich den oberen Horizonten der 
,,Clinton beds" und greifen etwas in die Basis der „Rochestershales", 
welchletztere die untere Abteilung des Niagaran bilden, ein. 

Diese Fistuliporariffe sind von Cl i f t o n J. Sa r l e1) be­
schrieben. Die Zeichnungen, welche er gibt (Zinkographien nach Photo­
graphien) stellen ganz ähnliche Anschwellungen des Riffgesteins in 
Form von Linsen oder Knollen, wie die unsrigen Bryozoenriffe dar. 
Die Grösse dieser Knollen ist sehr verschieden, und zwar von 1 Fuss 
bis 15 Fuss Dicke und 2 bis 50 Fuss Länge. Dieselben sind also nicht 
so gross, wie die grössten Bryozoenriffe von Kertsch und können nur 
mit den kleineren Basalknollen verglichen werden. Die Schichten über 
den Knollen und unter denselben biegen sich den Konturen der Riff­
masse entsprechend, sodass es scheint, als wären die Riffmassen in das 
umgebende Gestein eingeschlossen. In der Tat aber kann man ent­
decken, dass die regelmässigen Kalksteinschichten seitwärts vom Riff . 
in das Riffgestein selbst durch die Verdickung derselben, beim gleich­
zeitigen Verschwinden der Schichtung, übergehen. Manchmal dringen 
die Schiefertone in die Riffmasse ein und trennen so_gar dieselbe in zwei 
Hälften. Diese Erscheinungen erinnern sehr an das gegenseitige Ver­
hältnis des Bryozoenkalkes von Kertsch zu den umgebenden Schichten. 
Der Unterschied besteht erstens darin, dass an der Zusammensetzung 
der Knollen nicht blass tabulate Korallen (Fistulipora) teilnehmen, 

1) Reef strukture in Clinton e.nd Nie.ge.re.stre.te. of Western New-York. The Ame­
rican Geologist XXVIII. 1901. Minnee.polis, Mum. 
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sondern auch zahlreiche andere Organismen. S a r l e führt 99 ver­
schiedene Arten an. Manche Stellen bestehen durchwegs aus Brachio­
podenschalen. Ein anderer Unterschied besteht in den Andeutungen 
der Schichtung, welche durch dünne Zwischenlagen mechanischen Ma-· 
terials hervorgerufen werden. 

Einige Bilder der Fistuliporariffe, welche uns Sa r l e gibt, zeigen, 
dass der untere Teil eines Riffes in der Schlucht von Niagara dem oberen 
Niveau des Clintonkalkes (Clinton upper limestone) äquivalent ist, 
während der obere Teil in den Rochester shale hineinwächst und mit 
den tieferen Schichten desselben gleichaltrig ist. Diese Gleichaltrigkeit 
äussert sich unter anderem auch darin, dass eine dünne Schicht (three 
or four inches thick) von Kalkstein, an der Basis der Rochester shale 
eingeschlossen, durch Anschwellung in die obere Riffmasse übergeht; 
ganz so, wie wir es am Kap Panagia beobachten. 

Sa r l e erwähnt ähnliche Bildungen auch von anderen Lokali­
täten, so zum Beisp. im Lokport limestone (Niagarian), dann von gros­
sen Riffen in den Waukesha and Racine beds in den Niagaraschichten 
von Wiskonsin, welche ein „Barriereriff von 60 Meilen Länge" bilden 
sollen, und Riffe im devonischen Kalkstein von Attawalishkat river 
in Canada. Zum Schlusse muss man noch erwähnen, dass das Bild 8 
auf Taf. XXX sehr an die Aufhgerung des mäotischen Kalksteins 
auf dem Bryozoenkalk (unsre Taf. I, Fig. B) erinnert. 

III. Jurassische Scyphienkalke Schwabens. 
Verhältnisse, welche sehr an die Lagerung des Kertscher Membrani­

porakalkes erinnern, stellen die Scyphienkalke Schwabens vor, wenigstens 
nach der Zeichnung in den „Elementen der Geologie" von H. Cr e d­
n er (8-te Auflage, 1897, S. 601, Fig. 459) zu urteilen, oder auch nach 
den interessanten Abhandlungen von E b. Fr a a s und Wund t 1). 

F r a a s beschreibt einen interessanten Aufschluss in einem Einschnitte 
der Eisenbahnlinie Beutlingen-Münsinden in der Nähe von Honau. 
Hier erscheinen in den Tonen des Weissen Jura y bei 12 km + 550 
sogenannte „Putzen" von „ruppigem" d. h. regellos zerbröckelndem 
Gestein, welches aus . einer Anhäufung zahlloser Spongien besteht. 
Dieselben gehören zu den Kieselspongien, sind aber alle in Kalk um-

1 ) E. Fr a a s. Die geognostische Profilierung der würtembergischen Eisenbahn­
linie Reutlingen-Munslingen. Würtembergische Jahrbücher für Stat,istik und Landes­
kunde, Jahrgang 1893. 

Wund t. Ueber die Vertretung der Zone des Amm. transversarius im schwä­
bischen weissen Jura. Jahreshefte des Vereins f. vaterl. Naturkunde v. Würtemberg, 
XXXIX, 1883, S. 155. 
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gewandelt. Es kommen aber auch andere Fossilien, wie Brachiopoden, 
Ammoniten u. a. vor. Interessant sind die Umrisse des Riffes. Auf 
welligem Untergrunde setzt die Spongienmasse auf und lässt nun ein 
.ausgesprochenes Wuchern nach oben zu erkennen, das sich am schön­
sten an der oberen Endfläche ausprägt, wo wir sie als fetzen- und schirm­
artige Fortsätze in den geschichteten Ton hineingetrieben sehen, was 
sich wohl kaum anders deuten lässt, als dass wir ein Ersticken des 
Spongienriffes in den Schlammablagerungen des damaligen Meeres an­
nehmen. Die Fortsätze nach oben bedeuten das letzte Fortwuchern 
und allmählige Ersticken des „Riffes". Die Grösse der Putzen schwankt 
zwischen einem ½ m3 und einer solchen von 5 m Höhe und 10 m Breite. 
Diese kleinen Riffe im Weissen Jura y bilden so zu sagen nur ein Vorbild 
einer gewaltigen Riffmasse, welche höher im Eisenbahneinschnitte 
auftritt. Die Grenzlinie zwischen den Tonen y und dem „Schwamm­
felsen" ist keine horizontale, sondern scheint „der Felsen gleichsam 
.aus der Tiefe herauszuwachsen". Die Tonbänke sind nur an ihn. ange­
lagert. ,,Untersuchen wir zunächst das Kalkgestein selbst genauer, so 
erkennen wir leicht, dass dasselbe von Spongien vollständig durch­
schwärmt ist. . . Schon dieses massenhafte Auftreten der Spongien 
innerhalb des Gesteines dürfte den Ausdruck „Riffkalk" vollständig 
rechtfertigen." 

Diese Verhältnisse erinnern im grossen und ganzen sehr an die 
Lagerungsverhältnisse unserer Bryozoenriffe. Ebenso wie hier, sieht man 
.an der Basis kleinere und grössere, mehr oder weniger isolierte ungeschich­
tete Knollen (,,Putzen") von Bryozoenkalk, welche nach oben sich zu 
grösseren Bryozoenkalkmassen vereinigen 1 J. 

IV. Riffartige Serpulitbildungen 

Auch Serpul,a- resp. andere tubicole Anneliden bilden oft ansehn­
liche Anhäufungen, welche ebenso riffartig hervortreten. 

Serpulitriffe im Tschokrakkalkhorizont. Im 
Tschokrakkalkhorizont bilden Serpeln zusammen mit Kalkalgen und 
Bryozoen eigentümliche ungeschichtete, unregelmässig kugelförmige 
Massen, bis zu 1-2 Meter im Durchmesser. Dieselben liegen oft dicht 
aneinander, sind ungeschichtet, manchmal koncentrisch-schalig. Die 

1 ) Siehe über die Spongienriffe besonders die neuen Arbeiten von P. Dorn , 
Untersuchungen über fränkische Schwammriffe. Abh. d . Geol. Landesuntersuchung 
am bayer. Oberbergamt, 6. München 1932 und A. Roll: Form, Bau u. Entstehung 
der Schwammstotzen im suddeutschen Malm. Palaeont. Zeitschr. 16, No¾, Berlin. 1934. 

D. A. 
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Zwischenräume zwischen denselben, bald sehr eng, bald breit, sind mit 
geschichtetem Materiale ausgefüllt, gewöhnlich mit einem groben 
Muscheldetritus. 

Als ein Beispiel kann die Lagerung dieser S e r p u 1 a - L i t h o­
t h a m n i u m - B r y o z o e n k u g e 1 n in dem Aufschluss des K a p s 
T a r c h a n dienen. 

a) Zu unterst liegen gelbliche, sehr kalkreiche, oft diagonalgeschich­
tete, lockere Sandsteine mit abgerollten Lithothamniumstücken und 
zahlreichen Muscheln und Schnecken. 

b) Darauf folgt ein lichtgraues mergeliges Gestein, ebenso reich 
an Fossilien. 

c) Ein grünlicher Schieferton und darauf eine mergelige Schicht, 
überfüllt mit Spirialis sp. 

d) Grober Muscheldetritus mit gut erhaltenem Oarithium cattleyae 
usw.; darin unregelmässige Massen, bestehend aus Serpeln, Bryozoen 
und Lithothamnien. Sie enthalten auch eine interessante Fauna, 
darunter auch Avicula, Arca, Ohama, Pecten, welche im umgebenden 
Gestein sehr selten sind, oder ganz fehlen. 

Westlich vom Kap Tarchan (Schepelev) kommen ebensolche Ser­
pula-Kugeln vor, deren Oberfläche mit Balaniden bedeckt ist. 

In der Schlucht Juz-mjak, südlich vom Dorf Petrovsk ist die Erd­
oberfläche mit solchen grossen Kugeln besät, welche vom umgebenden 
lockeren Terrain durch Verwitterung und Abwaschung befreit sind. 
Diese Kugeln zeigen hier eine deutliche koncentrischschalige Struktur. 

Dass diese zoogenen Kugeln über den Meeresboden hervorragten, 
wenn auch nur unbedeutend, beweist das Profil in der sog. Oumnaja 
Balka an der Südküste des Salzsees Tschokrak. 

An der Basis dieses Profils liegt eine wenig mächtige Schicht von 
Tschokrakkalk mit gewöhnlichen Konchylien; darauf folgt eine Wechsel­
lagerung dünner toniger und kalkiger Schichten, welche oben schon 
die Fauna der Spaniodonschichten enthalten. An der Grenze des 
Tschokraklagers und des ihn bedeckenden Tones bemerkt man eine 
unregelmässige Serpulit-Bryozoenmasse, welche in die Tonschicht hin­
einragt, so dass ihr Oberteil die ebene Oberfläche des Tschokrakkalkes, 
mit welchem sie eng verbunden ist, überra.gt. 

Serpulitriffe in den mäotischen Schichten 
d e s S c h e m a c h i n i s c h e n K r e i s e s. Ein kleines interessantes 
Serpulitriff habe ich am M a r a s y p 1 a t e a u in den mäotischen 
Schichten entdeckt. Fährt man auf der Fahrstrasse, welche von Baku 
nach Marasy und Schemacha führt, so entdeckt man links von der 
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Strasse in einer Entfernung von 6-7 Kilometer gegen Osten von Marasy 
einen isolierten steinigen Berg, Kyz-Kalassy. Dieser Berg besteht aus 
mäotischen Schichten. Der steile Absturz des Berges nach Süden zeigt 
folgendes Profil: 

1. Oben diagonalgeschichtete Kalksteine mit kbinen Congerien in 
Abdrücken. 

2. Darunter gebänderte Tone, welche bedecken 

3. hellgelbe, dünngeschichtete Kalksandsteine, welche manchmal 
Gerölle enthalten und an der Ostseite des Berges in ein sehr unreines 
Conglomerat übergehen; dieses besteht aus Sandsteingeröllen und auch 
aus ziemlich grossen, abgerundeten Massen dunkler, wahrscheinlich 
oligocäner oder untermiocäner Schiefertone mit Melettaschuppen. Die 
Sandsteine enthalten Congeria panticapea und C. cf. novorossica. 

4. An der Südseite des Berges liegt ein Detrituskalk mit Fragmen­
ten kleiner Congerien, dann, 

5. mergeliger Sandstein mit Congeria pant,i,capea und darunter 

7. ein S e r p u 1 i t - K a l k s t e i n, welcher durch und durch aus 
gewundenen Serpularöhren besteht. In der Masse des Serpulites sind 
gut erhalten Congeria panticapaea An d r u s. eingeschlossen. Am 
westlichen Ende des Berges ist die obere Grenze des Serpulites eben; 
am östlichen aber sieht man, dass auf dieser Oberfläche eine andere 
Masse des Serpulites aufgesetzt ist, welche beiderseits mit vertikalen 
Wänden abbricht. An diese Wände lehnen sich Schichten eines merge­
ligen Congeriensandsteines, welche an der Grenze mit dem Serpulit 
sich etwas nach aufwärts biegen. Die obere Grenze dieser Masse ist 
wiederum eben und nur an einer Stelle befindet sich eine grosse Ser­
pulitkugel, welche an die Masse angewachsen ist. Die Mächtigkeit der 
aufgesetzten Masse beträgt 2 Meter. 

Ähnliche ungeschichtete und unrege]mässige SerpulitkaJke finden 
sich noch an manchen anderen Stellen des Schemachinischen Kreises, 
ich beabsichtige aber dieselben an einer anderen Stelle genauer zu be­
schreiben. 

Serpulitbildungen in quartären marinen Ab-
1 a g e r u n g e n d e r H a l b i n s e l K e r t s c' h. Eine sehr grosse 
Aehnlichkeit mit den Membraniporenriffen stellen die Serpulite in den 
quartären Muschelablagerungen von T o b e c i k auf der Halbinsel 
Kertsch dar. Da diese Bildungen noch niemand beschrieben hat, so ge­
statte ich mir hier einige Details über dieselben mitzuteilen. 

In der Uferfalaise der Ostküste der Halbinsel Kertsch, zwischen 
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dem Dorfe Jeltigen und dem Salzsee Tobecik ruhen auf den untersarma-, 
tischen dunklen Schiefertonen posttertiäre marine Schichten. 

Die ersten Nachrichten über diese Ablagerungen finden wir, wie 
es scheint bei A b i c h, denn die Beschreibung der marinen quartären 
Ablagerungen auf der Kertscher Seite der Meerenge von Kertsch1), 

welche er gibt, passt ganz gut auf den Aufschluss von Tobecik. Dann 
habe ich2) an vielen Stellen denselben erwähnt und beschrieben._ Endlich 
finden wir eine Beschreibung dieses Aufschlusses bei G r i g o r o v i c -
B er es o vs k y 8 ). 

Diese Ablagerungen bestehen meistens aus lockeren Muschelsanden, 
Muschelkonglomeraten und ziemlich festen sandigkalkigen Bänken; an 
einer Stelle liegt an der Basis ein bläulicher plastischer Ton. Alle diese 
Schichten sind sehr reich an Fossilien, welche meistens den auch heute 
im Schwarzen Meere lebenden Arten angehören. Zu den häufigsten 
Arten dieser Categorie gehören: Ostrea adriatica La m., Mytilns edulis 
L., Modiola adriatica La m., Pecten glaber L., Donax trunculus · 
La m., Solen vagina L., Cardium edule L ., Venus gallina L., Mactra 
stultorum L., Cerithium vulgatum B r u g. und andere. Ausserdem 
finden sich hier auch einige mediterrane Arten welche gegenwärtig im 
Schwarzen Meere nicht mehr leben, wie zum Beispiel: Pecten varius L., 
Cardium tuberculatum L., Arca barbata L., Chama sp. Sehr interessant 
ist das Vorkommen von Tapes calverti New t o n4). 

In der Mitte des Aufschlusses bildet die Falaise folgendes Profil: 

l. Oben liegt ein lössähnlicher gelber Lehm, also eirie kontinentale 
Ablagerung, welche nach unten ohne deutliche Grenze von 

2. Quarzsand mit vielen M ytilus edulis, Venus gallina und anderen 
Formen unterteuft ist. Die Mächtigkeit beträgt etwa 2 Meter. 

3. Eine Austernbank mit den darin eingeschlossenen Se r p u 1 i t -
k n o 11 e n. Sehr reich an :Fossilien. Mächtigkeit bis 4 Meter. 

1 ) A b i c h : Einleitende Grundzüge d. Geologie d. Halbinseln Kertsch u. Taman, 
Mem. Ac. Imp. Sc. de St. Petersburg. IX. No 4, p. 18. 

2 ) Geologiceskija izsledovanija na Kercenskom poluostrovje, proizvedennyja. 
v 1882 i 1883 godu. Mem. Soc. nat. d. 1. Nouvelle-Russie, Odessa 1884, p. 178. Geotekto­
nika Kercenskago poluostrova. Materialien zur Geologie v. Ru~sland XVI. St. Peters­
burg 1893. p. 172. Terrassy Sudaka (Die terrassen von Sudak). Zap. Kievsk. Obscestva. 
jestestvoispytatelej, Bd. XXII. 1912, S. 73. 

3 ) Les depöts postpliocenes marines sw· les bords de la Mer Noire. Zapiski novo­
rossijsk. obsc. jestetvoisp. T. XXIV, Lief. 2 S. 111. (Siehe auch P. Pr a v o s l a v l e v :­
Uber die posttertiären Muschellager des Asowschen und des Schwarzen Meeres. Trav .. 

Mus. Geol. Acad. Sc. de URSS. IV. Leningrad 1928. D. A.) 
') Quart. Journ. of. Geol. Soc, 1904. 
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4. Stellenweise liegt an der Basis dieser Bank eine diinne Schicht 
bläulichen Tones. 

Die Austernbank resp. der bläuliche Ton liegt diskordant auf den 
aufgerichteten untersarmatischen Schiefertonen. Es ist interessant zu 
bemerken, dass die sarmatischen Tone oft von grossen Pholaden 
(? Pholas dactylus L.) durchbohrt sind. 

Die erwähnten Serpulitknollen, welche aus einem Agglomerat 
grosser Se r p e l n bestehen, haben eine ziemlich unregelmässige Ge­
stalt. In die Serpelmasse sind viele grosse Austernscha1en eingewebt. 
Man findet auch viele bohrende Mollusken wie Petricola lithophaga 
R et z., Venerupis irus L., Gastrana fragilis L., Gastrochaena dubia 
Penn., ebenso einige Formen, welche in den umgebenden Muschel­
konglomeraten entweder ganz fehlen, oder sehr selten sind (Ohama, 
Arca usw.). Es sind meistens solche Formen, die es lieben im Versteck 
zu leben. Die Serpulite aber sind sehr reich an kleinen Höhlungen, ihre 
Oberfläche ist sehr rauh und bildet viele Vertiefungen. In einer solchen 
Vertiefung fand ich Krabbenreste, welche nach G r i gor o v i c -
Be r es o vs k y Eriphia spinifrons Sa v. und Pachygrapsus marmo­
ratus St im p. (jetzt im Schwarzen Meere lebend) angehören. 
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Nr. 4. W. S. Ilj in: The point of death of plants at Jow temperaturea. 
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Nr.12. N. 0. Lossky: Intuitivism. 
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Nr. 16. Ar. Fa t e e v: Le probleme de l'individu et de l'homme d'etat dans 

1a personnalite historique d' Alexandre I., empereur de toutes les 
Russies. 

Nr.17. Boris Lossky: J. B. A. Le Blond, architecte de Pierre le Grand, 
son oeuvre en France. 

Nr. 18. G. $ i r j a e v : De Albi serie sect Orobus gen. Lathyrus. 
Nr.19. M. Novikoff: L'Homomorphie comme base methodologique d'une 

Morphologie comparee. 
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